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M? I«. Samstag den 5. Mai

Abonucmentspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vicrteljàhrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr 5. —

Bierteljährl. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80.

Airchen-Aeituna.
ßturü»unasg«»ahr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. AM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Aus dem Schreiben Sr. Gn. des

Hochwürdiysten Bischofs von Chur,

Caspar,
an den Clcrus seiner Diöccsr.

„Zur Regierung der Kirche von

Chur durch Gottes Fügung ohne unser

Verdienst erhoben, reden wir euch zu-

erst an, geliebteste Brüder, welche die

göttliche Gnade zu unserm Beistande

bezeichnete, dessen wir um so mehr be-

dürfen, je gebrechlicher wir sind; denn

ihr seid die vorsichtigen Mitarbeiter un-

seres Amtes, ihr seid berufen zum An-

theil unserer Hirtensorge, auf daß ihr
die euch anvertrauten Gläubigen mit

dem Worte des Glaubens weidet, durch

die Spendüng der göttlicheil Sakramente

heiliget und mit euerer Autorität leitet.

Daß ihr diese hochwichtige Obliegenheit,

welche ihr in der hl. Weihe übernähmet,

würdig und löblich zu erfüllen euch be-

eiferet, dazu ermähnen wir euch instän-

dig im Herrn."

Die schon im Eingange angedeutete

Drei-Theilung des priesterlichen Amtes

wird nun nach dem Pontificale Roma-

num*) dem Ermahnungsschreiben zu

Grunde gelegt.

Betreff des P r e d i g t a m l es wird

vorerst die Tridentinische Vorschrift der

sonn- und festtäglichen Predigt und

Katechese in Erinnerung gebracht, aus

deren Vernachlässigung früher schon und

wieder in unserer Zeit eine große U n-

w i s s e n h eil in der Religion, und

damit eine Unzahl von Sünden, Spal-

H Soesrilutem opoclol pi'witicsiw, — ol'-

t'vrre, denedieero et. ìiapli'/âl'v, — âeniczue

prsvLse lìilelikiis.

tungen, Anfänge und Fortschritte häre-

tischer Verkehrtheiten entstanden sind.

Daher die Bitte und Mahnung: „daß
ihr die gesunde katholische Lehre den

Gläubigen fleißig vortraget, daß keiner,

auf seine Gewandtheit allzuviel ver-

trauend, o h n e V o r b c r e i t u n g zu
der Ausübung einer so wichtigen Amts-
Pflicht schreite, daß jeder mit Sorgfalt
sich das glaubwürdige Wort, wie es der

Lehre gemäß ist (Tit. 1, 9). aneigne,
damit er im Stande sei, in der gesunden

Lehre zu unterrichten und die Gegner

zu widerlegen." — Als treffliches Hülfs-
Mittel zur Gründlichkeit und zur Ein-
heit des Lehrvortrages wird der Römische

Katechismus auf's Angelegentlichste em-

psohlen. Uebereinstimmung des Wan-
dels mit der Lehre, reine, selbstlose Ab-

ficht beim Predigen, die nicht die eigene

Ehre, sondern Gottes Verherrlichung und

die Besserung der Zuhörer sucht, geben

dem Worte Erfolg und Segen.

Die Verwaltung des P r i esteramtes
verlangt nach dem Worte des Apostels

(I. Cor. 4, 2.) vor Allem Treue,
also Eifer und Freude, die Gnadenmittel

zu spenden; Genauigkeit, um in allen

Punkten' sie nach kirchlicher Vorschrift
zu verwalten, mit der Andacht und Ehr-
furcht, welche ihnen gebührt und welche
die Gläubigen erbaut; Treue auch darin,
daß keiner wage, die von der Kirche
vorgeschriebenen Ceremonien wegzulassen
oder zu verändern, weder im Geringelt
noch im Größern. — „Wir wissen wohl,
daß Manches, welches in unserm Ritual
sich findet, nicht genau nach der Norm
des Römischen Rituals ist; darum aber

steht den Einzelnen nicht die freie Be-

fugniß zu, es zu verbessern, sondern es

wird unsere Sache sein, hierin das

Heilmittel anzuwenden, wie es die Noth-

wendigkeit fordert und die Klugheit an-

rathet und der Apostolische Stuhl ge-

stattet oder gebietet"*)

Die zweite Hauptfunktion im Prie-

steramte, die Darbringung des hochhei-

ligen Meßopfers, wird einläßlich be-

sprechen. Wohl im Hinblick auf die

Willkür und den Geist der Frivolität
und hochmüthigen Verschlimmbesserung,

welche sich von einer gewissen Seite her

eindrängen wollen, wird mit Ernst dar-

auf bestanden, daß die Vorschriften des

Tridentinums genau beachtet, das rö-

mische Missale angewandt, die Rubriken

fleißig in Erinnerung gebracht, die Zeit
der Darbringung weder ungebührlich

ausgedehnt noch verkürzt werde. Dring-
licher noch bringt das Schreiben die

inneren Forderungen an den Priester
bei der Darbringnng des hl. Opfers

zur Sprache: die Herzensreinheit, die

Zurückziehung von den eitlen Freuden

der Welt und die Verhütung aller zwei-

deutigen oder gefährlichen Verhältnisse

im Umgang (weltliche Zusammenkünfte,

Besuch von Schenken, Vertrautheit mit
dem andern Geschlecht). Mit Schmerz

habe der Bischof vernommen, daß Einige
in der Verrichtung des Breviers nach-

lässig geworden; er rügt dies und ver-

langt nebst der gewissenhaften Abbetung

desselben auch wenigstens eine halbe

Stunde frommer Betrachtung vor dem

hl. Opfer, die Verrichtung der Vorbe-

reitungsgebete und nach demselben (we-

nigstens eine Viertelstunde lang) die ge-

bührende Danksagung, damit so Gott
geehrt, die Engel erfreut, den Lebendigen

Hülse, den Verstorbenen Ruhe erlangt
und der Priester aller Güter theilhaft
werde (Imit. (llir. IV. o. k).

*) Eine Mahnung, die auch außer der Did-

cese Chur wohl beherziget und befolgt werden

sollte.

Der Zweck des V o r st e h e ram tes I

ist: „daß Hirt und Heerde in Beobach-

tung der Ordnung, ill Friede und Ein-
tracht der Gemüther zu dem Ziel einer!

glückseligen Ewigkeit mit vereinten Kräf-
teil hinstreben." Dazu verhelfe vorerst

treueste Sorgfalt im Hause Gottes,

Reinheit und Zierde der Kirche, Würde I

des Gottesdienstes (wobei namentlich
eine pünktliche Ordnung betreff der Zeit
desselben empfohlen wird); sodann die

genaue Kenntniß der Anvertrauten im

Ganzen und Einzelnen, die rechte Ver-

bindung von Ernst und Milde im Er-1

mahnen und Rügen; endlich die specielle I

Sorgfalt für die Jugend, „deren zügel-

lose Frechheit überall allgemeine Klage

hervorruft," die väterliche Sorge für
Arme, Wittwen und Waisen und Hülfs- j

bedürftige durch Rath und That und

durch Fürsprache bei Andern. „Indem
ihr Allen Alles werdet, beeifert euch,

Alle für Christus zu gewinnen."

Höchst bedeutsam für eine Strömung
>

in unserer Zeit ist das Schlußwort:

„Damit ihr aber, was höchst nothwendig

ist, Ehrfurcht ohne Stolz und Ansehen

ohne Anmaßung gewinnet (Tridentin.),
so trachtet euer Leben und euere Sitten
so zu ordnen, daß ihr in Kleidung, Ge-1

berde, Gang, Rede und allen übrigen

Dingen nur Würde, Mäßigung und!

Religiösität zeiget; daß ihr auch leichte

Fehler, welche an euch sehr groß wären,

fliehet, daß euere Handlungen Allen

Ehrfurcht einflößen. Endlich, weil „ein

Mann, der "gehorsam ist, siegreich reden

wird" (Sprüche Salom. 21, 28), be-

wahret uns stets jene Ehrfurcht und!

jenen Gehorsam, den ihr bei der heiligen i

Weihe gelobt habt, indem ihr nicht auf
die Niedrigkeit unserer Person, sondern

auf die Würde unseres Amtes hinblickt,

welche auch in dem unwürdigen Erben

s--- ^ 'ì'. " -4' ^
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nicht abnimmt; leistet uns in Allein
und durch Alles, mit Freuden und nicht

gleichsam seufzend, willigen Gehorsam

für Gott und wegen Gott, der eine

solche Gewalt Menschen verlieh, und

durch seinen Statthalter ans Erden

diesen willigen Gehorsam voir euch ver-

langt (Anführung einer dahin gehenden

Stelle ans der Eonfirmationsbulle des

hl. Vaters).
Deii Schluß bildet eine specielle Wei-

sung für die Feier des päpstlichen Jubi-
länms.

-- -i:
-i-

Es liegt nicht in unserer Stellung,
durch ein Wort der Zustimmung und

des Beifalls einem bischöflichen Erlaß
mehr Gewicht geben zu wollen; aber

wir können uns doch nicht enthalten,

den Gedanken zu äußern, daß dieses

Schreiben den Kern der Sache berührt,

in einfachen Worten die wichtigsten Leh-

reu enthält, und ohne Polemik die Schä-

den unserer Zeit und die Mängel im

Priesterthnm darlegt. Wer sich ans

diesen festen, altbewährten Boden stellt,

wird sicher gehen und segensreich wirken,

ohne daß er dadurch im Mindesten ge-

hindert wird, nach Kräften den An-

forderungeil der Zeit zu genügen lind

mit allen wahreil und gediegenen „Er-
rungenschaften" in Wissen und Leben

Schritt zu halten.

Zu dem Beschlusse des Bernischen
Großen Hîathes über staatliche An-
erkennung der „chrislkatholischen
Kirche" u. Dotation des „Bischofs"

derselben (12. u. 13. April d. I.).

1. Die Vorlage des Regie-
r u n g s r athe s.

Eine bessere Einleitung auf unser

Thema, den neuesten Gewaltsstreich der

Berner Negierung gegen die Katho-
liken zu würdigen, hätten wir nicht vor-
anschicken können, als sie die von Nr. 14.

ail gegebenen Aliszüge aus Bischof Kette-

ler's Schrift i „Thatsächliche Einführung
des bekenntnißlosen Protestantismus in
die katholische Kirche" bieten. Was er

dort behauptet und beweist, rügt und

bekämpft, das steht in dem letzen Be-

schluß des bernischen Großen Rathes in

derbster Leibhaftigkeit vor-uns. Ob Bern
oder Berlin das Erfindungspatent gehöre,

das wird verschieden beurtheilt; gewiß ist,

daß das Gebräu ans einem unter der

Erde brodelnden Kessel stammt und in

Bern in voller Schärfe aufgestellt wird.
An beiden Orten ist der eine Plan:

in letzter Linie den Katholicismus zu

zerstören und dabei sich des Altkatho-
licismns als eines Werkzeuges zu be-

dienen, ihn deshalb als gleich-, oder hier

als einzigberechtigten Theil des Katho-
licismns zu erklären, zn seinen Gunsten

den ächten Katholiken ihr Eigenthum zn

entreißen, eine Religionsgesellschaft mit

durchaus protestantischer Grundlage in
die „katholische" Kirche einzuführen und

damit jedes feste, abgeschlossene Glan-

bensbekenntniß auf Grundlage der gött-

lichen Offenbarung zn vernichten, anstatt

der kirchlichen Obern die Staatsbehörden

und die Majorität zn Nichtern über

Glaubenssätze und kirchliche Einrich-

tnngen aufzustellen, bis endlich jeder

Gegensatz verwischt ist und die verschie-

denen Parteien im vollendeten Unglau-
ben vor dem Götzen der Staatsallmacht

sich die Hände reichen.

Dieses Werk, über welchem nicht die

katholische Kirche, wohl aber der Frieden

und die Freiheit und Integrität unseres

Vaterlandes zu Grunde gehen könnte,

ist in der letzten Sitzung des Gr. Rathes

von Bern wieder um einen Schritt gc-

fördert worden. Voraus ging die Ver-

werfung zweier Motionen des Hrn. L.

Wurstemberger, welcher, obgleich Prote-

stant, doch den Jurassiern gerecht sein

will und die ganze Angelegenheit gründ-

lich studirt und durch einschneidende

Schriften schon beleuchtet hat. Er ver-

langte die Abordnung einer eigenen

Commission zur Untersuchung der Sach-

läge im Jura und die Zurückgabe der

Kirchen, Kirchengüter und Pfarrhäuser

an die rechtlichen Besitzer, die Katholiken

Es war vorauszusehen, daß dieses Be-

gehren nicht durchging. Die Zeit ist

noch nicht gekommen, wo man der gc-

rechten Sache Gehör geben muß. Darum

mag auch die Betheiligung an dieser

Frage eine so schwache gewesen sein.

Desto lebhafter war sie, als die Re-

gierung ihren Vorschlag auslegte: die

sogenannte „christkatholische" Kirche, das

Pathenkind des Mutz und einer abge-

blaßten Katholikenpartei, staatlich an-

zuerkennen und dem „Nationalbischof"

eine Dotation für „Läuf und Gäng",
Reden und Schweigen auszusetzen.

Die Kirchenzeitnng kann sich die

Mühe nicht ersparen, das Ding ein

wenig zu beleuchten. Nützen wird zwar

unser Wort wenig oder nichts. Die

Gegner horchen ans Gründe nicht, und

gehen in ihrem rechtslosen Gewalttreibeu

vorwärts, bis die Gewalt sie zurücktreibt;
die da zusehen, aber nichts wissen wollen,

und nicht vorsehen, was diese freche

Rechtsverletzung bringen muß, werden

wieder blinzeln wie bisher oder das

blöde Gewebe der Bundesverfassung vor
die Augen halten; die da schlafen, wo

sie gegen die auch um i h r Haus schlci-

chenden Einbrecher wachen sollten, wer-

den fort schlafen oder sagen! Es läßt
sich da nichts machen, wohl aber ver-

derben.*) Allen gegenüber wiederholen

wir unsern alten Spruch: „Thue deine

Pflicht, das Uebrige ist Sache Gottes."

Vorerst also die Vorlage, dann etwa

die Debatte und die voraussichtlichen

weitern Schritte und Folgen.

„Vortrag der Kirchendirektion an den

Regicrungsrath zn Handen dcS Großen

Rathes betreffend das katholische Ratio-

nalbisthnm" — das ist der Titel. Der

Kirchendireklor steigt in den Negiernngs-

rath, der Negiernngsrath in plono steigt

in den Großen Rath, der Große Rath

mit dein kleinen nebst Schreiber und

Weibel steigen in den Nationaltempel

in spo und haben die Güte, der schwei-

zerischcn Eidgenossenschaft ein katholisches

Nationalbisthnm zu bauen — oder doch

einstweilen auf's Papier zu bringen und

zweitausend Fränklein daran zu steuern.

Bei seinem Vortrag stützt sich der

Kirchendirektor, Ehren Tenscher, mit der

linken Hand zuerst ans das K i r ch e n-

gesetz vom 18. Januar 1873. Mit
Verlaub! Das ist zwar ein „rechts-

kräftiger" Beschluß, erhoben auf den

Händen von circa 60,008 Protestanten

nebst einigen unwissenden oder vcrkvm-

mcnen Katholiken, niedergelegt in die

Gesetzessammlung von Bern und „re-
spektirt" vom Bnndesrath. Dennoch

nehmen wir uns die Freiheit, die ganze

Machenschaft als ein himmelschreiendes

Unrecht, als in sich ganz werthlos und

Könnt? wahr wcrdru, wenn man das

Wort intransitiv nimmt.

verwerflich und aufgezwungen durch einen

frevelhasten Mißbrauch der Gewalt zu

erklären. Euer Kirchengesetz zerstört die

Grundlagen der katholische» Kirche,
welche ihr unverändert und unangetastet

zit lassen beschworen habt; es reißt die

Katholiken von ihren rechtmäßigen kirch-

lichen Behörden los und führt sie als

Gefangene in die protestantische Kirchen-
behörde und Schule nach Bern; es ver-

fügt widerrechtlich über katholisch-kirch-

liches Eigenthum und setzt noch wider-

rechtlicher die in den Besitz, welche nicht

mehr zn unserer Kirche gehören. Wie

Frischhans Theiling's Wittwe den „Bo-
ten" von Zürich nachrief, so oft fie in
Lnzern einrittcn! „Ihr habt meinen

Eheherrn wider Gott und Recht hin-

richten lassen", so oft wird jeder Katho- z

lik, der seine Kirche liebt, beim Lesen

eueres Kirchengesctzes ausrufen: Dieses

Gesetz frevelt gegen Gottes Ordnung
und gegen das garantirte Recht der

Jurassier, welche ohne jene Zusage, ihre

Religion und Kirche nicht anzutasten,

den Bernern nie ausgeliefert worden

wären. Jene Wittwe konnie zwar ihren

Eheherrn mit ihrem Wehernf nicht wie-

der lebendig machen, aber Waldmann

erinnerte sich desselben, als er selbst ans

dem Blutgerüst stand. So wird auch

die Zeit kommen, wo dieser Gewaltakt

sich rächen wird, und wo die, welche ihn
mit Kanonenschüssen begrüßt haben

„weggeblasen" werden.

Auf dem „Kirchengesetz" liegt dann

die dem Regierungsrath gegebene „Be-
fügn iß", den neuen Kantvnstheil in
42 Kirchgemeinden neu einzutheilen und

diese Kirchgemeinden zn constitnireu.

Diese Befngniß fallet der Kirchendirektor

auseinander und gibt an, daß in Folge

derselben 33 Kirchgemeindeu sich cvn-

stiluirt haben, wozu dann noch später

die „katholische" Kirchgemeinde der

Stadt Bern kam. „Neun jurassiche Kirch

gemeinden blieben bis jetzt renitent und

sind daher zur gegenwärtigen Stunde

noch nicht constituirt." — Wir wieder-

holen: Wenn ihr euere Amteicn und

Gemeinden ans diese Weise neu ein-

theilen und constituiren wollet, so mögt

ihr das thun; das ist euere Sache;

vielleicht auch enere protestantischen Pfarr-
gemeinden, weil sie den Staat als ihr,
geistliches Haupt anerkannt haben. Bei
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den Kathlikcn nicht so! Ihre Ge-

meinden sind nicht so entstanden nnd

organisirt worden, nnd sie können nicht

so neu eingetheilt werden, ohne die we-

sentlichen Rechte der Katholiken zn

verletzen nnd ihre Bedürfnisse zn beein-

trächtigen. Zn einer solchen nenen lim-
schreibnng nnd Constitnirnng ist die

Mitwirkung der kirchlichen Oberbehörde

absolut nothwendig. Ihr spottet über

diesen Ausspruch nnd fahret zn, weil es

in die äußerliche Gestaltung des

Kirchenwesens gehöre und diese dem

Staat zukomme, wie ihr sagt. Dabei

geht nur eines zu Grunde, nämlich
die katholische Kirchgemeindc. Ihr
habt nun 33 ncnconstitnirtc Kirchge
meinden und „die von Bern" ; aber

diese alle sind nicht katholisch, nnd die

Behauptung des Kirchendirektors ist

nichts als eine „Tenschnng" nnd eine

große Lüge. „Bloß nenn jurassische

Kirchgemeindcn seien bis jetzt renitent"?

Respekt vor diesen Nennen. aber mit

und neben ihnen gibt es im Jura 75
katholische Gemeinden in Bern, Biel,
St. Inner nnd Montier nnd in den

übrigen 6 Dekanaten des Jura, alle von

katholischen Priestern besorgt, dazu noch

einige, welche gerade keinen stehenden

Seelsorger haben (Siehe den Schema-

tismns des Bisthnms Basel). Von
diesen schweigt der große Tenscher, nnd

die Großräthe achten oder wissen es nicht.

In den Augen der Kirche nnd eines

jeden rechtlich gesinnten Mannes, sei er

Pro'estant oder Katholik, sind das die

eigentlichen Katholiken des Kantons
Bern, die katholische Landeskirche.

Von den 33 !- l gibt sodann der

„Vortrag" an: Die Zahl der Auge-
hörigen der „katholischen" (Tenscher'schen)
Landeskirche betrage gegen 20,000, d.

h. ungefähr den dritten Theil der ka-

tholischcn Bevölkerung." — In der in-

nern Schweiz sagt man, wenn einer solch'

eine „Tenschnng" vorbringt: Macht

doch schnell Thüren nnd Fenster ans,

daß die Lüge hinauskann und nicht Alles

zersprengt! Daran erinnert man sich

hier unwillkürlich nnd nimmt die An-
gäbe des Vertrages sammt der Zahl
der Taufen und der den Religionsunter-

richt besuchenden Kinder mit „Heiter-
keit" ans. Es geht eben zn der berne-

rischen Staatsalgebra über Eisenbahnen.

Wenden wir das Blattt. Jetzt wird
es ernst. Gleich auf den 2 obersten

Linien lesen wir: „Inzwischen waren
aber auch die Katholiken der Schweiz,

welche den Kampf gegen das
S y st c m, dcr Ir r l ehre n n n d

Mißbränche der römischen
Kirche a u f g e n o m m cn habe n,

nicht müßig geblieben" >lZà,
quick, udi- so fragen wir uns nnd

greifen an den Kopf oder reiben die

Augen ans, ob wir uns im Lesen nicht
täuschen. Wer spricht so? Der Ten-
scher. Was spricht er? Von den „Irr-
lehren nnd Mißbrauchen" der römischen

Kirche. Wo spricht er dies? Im Gr.
Rath zn Bern. Wir wollen uns fassen

und kurz sein. Das aber können wir
nicht zurückhalten: Es mag in der

Schweiz wenig Große Räthe geben, wo
eine solche Lümmelei ausgesprochen würde.
Der „Staatsmann", der sie vorträgt,
und die „Staatsräthe", die sie unter-
schreiben, was haben sie für ein Recht,
der römischen Kirche und ihren Bekcn-

nern in der Schweiz nnd außer der-

selben Lektion zn halten über ihre „Irr-
lehren nnd Mißbränche"? Wie, das

darf ein Tenscher thun, dessen geistige

Mittelmäßigkeit nnd unter-mittelmäßige
Unwissenheit hundertfältig erwiesen ist,

uno ein Rohr, ein Ritschard, ein Boden-

heimer u. A. stellen sich diesem Professor

znr Seite nnd unterschreiben sein mise-
rables Geschwätz? Redet von dem, was
ihr versteht, nnd sorgt für das, was
euch angeht; ihr habt genug zn thun,
wenn ihr euere eigenen Dummheiten
gut machen wollt, und braucht nicht von
den Irrthümern und Mißbrauchen der

römischen Kirche zn faseln. Wenn wir
Gegenrecht halten nnd fragen wollten,
was ihr von c n e r er Kirche nnd deren
Institutionen seit 300 Jahren noch übrig
habet, und wie es bei euch und euern
vielen Sekten steht. Doch genug, ihr
habt euere alte Staatskirche am >8.

Januar 1873 selbst begrabe», und die
römisch katholische Kirche wird die neue
sammt dem Pathenkind „Altkatholizis-
mus" ebenfalls bestatten; Andere werden
dann eueren Irrthümern und Miß-
bräuchen, Thorheiten und Ungerechtig-
keilen die Grabrede halten.

Was hat der Große Rath von Bern

dazu gesagt, als ihr ihm enern Bericht

und Antrag vorbrachtet, welcher die

Katholiken Berns und der Schweiz so

vielfach nnd so tief verletzt? Hat der

Präsident, hat ein Mitglied desselben

ein Wort des Tadels für diese An-
maßnng nnd Taktlosigkeit gehabt? Ach,

»ein, aber als Folletôte ganz der Wahr-
heit gemäß sagte, was es mit den Alt-
katholiken nnd ihrem Bischof sei, da er-

wachte das Würdegefühl der Berner

nnd wollte ihn nicht weiter reden lassen.

Auch gemäßigte Mitglieder der

Versammlung hätten sich nicht mehr

halten können, sagt der Correspondent

eines radikalen Schwcizerblattes. Mäßig-
keit nnd Ruhe von Seite der Majorität
wären da allerdings am Platz gewesen,

aber nicht erst jetzt, nnd nicht bloß durch

einen Einzelnen vertreten. Wir mögen

nicht anssprechen, was ein großer Theil
der Eidgenossen, und zwar der ruhigen
nnd besonnenen von dem Großen Rath

von Bern nnd seiner Regierung denkt.

Gebe Gott uns Frieden nnd ruhige

Zeiten; denn wenn von Bern ans das

vaterländische Staatswesen eben so re-

giert werden müßte, wie es uns mit
e i n e r N ati o n alk i r che beglücken

will, so würde der Krach unvermeidlich

erfolgen.

(Fortsetzung folgt.)

«
Karl Anton Herrmann,

StndtPfarrer in Brcm garten. ')

Die schmerzlich überraschende Nach-

.richt, Herr Stadtpfarrer Herrmann sei

an einer Lungenentzündung ernstlich

erkrankt, war für die Bewohner Brem-

gartens ein tief erschütternder Mißton
in die gewohnten Frendenklänge des

Osterfestes; sie kamen deßhalb nicht recht

zum Ausdrucke, während jener mit

Spannung belauscht wurde; als aber

gar die Trauerkunde, der liebe Seelsor-

ger sei ein Opfer seiner Krankheit ge-

worden, ertönte, machte er sich durch

lautes Klagen geltend. Die erste Folge

war, daß Ostern der Stadt Bremgar-
ten, statt znr Freude und zum Jubel,
ein Fest des Schmerzens und der Trauer

Nach dem Lebensbild des sel. Versterbe-

»c» von eine», Freund nnd AmtSgenosse», im

Bremgarlner Wochenblatt.

wurde, daß das österliche Alleluja, das

sonst in allen Herzen rauschte, zum
Klagcliede des Propheten im alten Bunde

herabsank: „Eine Wittwe ist sie gewor-
den unsere Stadt, einsam und verwaist,
groß wie ein Meer ist ihr Schmerz,
wer gibt Wasser ihren Augen, um den-

selben beweinen zu können." Gefallen
ist er wie ein Held mitten im Kampfe,
lieblich nnd schön wie er war im Leben,

ist er im Tode von seinen geliebten

Pfarrkindern und Freunden beweint.

Das Lebensbild eines treuen Freun-
des zn entwerfen, ist Aufgabe nachfol-

gender Zeilen; sie machen keinen An-
spruch auf Vollständigkeit, sind nur ein

Schattenbild gegenüber dem hellen Lichte

nnd überlassen es gerne einer gewand-
ten und geistreichen Hand, ihre schiva-

cheu Züge vervollständigen zu wollen.

Die Arbeit ist weniger schwer als
schmerzlich, sie erinnert an alle die

seligen Stunden, die der Freund mit
dem Freunde innert zwölf Jahren
verlebt hat, sie ruft so viele freund
liche ^Gefühle wach, daß über ihnen
weniger die Feder als das Auge
fließen möchte. Doch die Liebe ist stark
wie der Tod, sie bezwingt auch die na-
türlichsten Rechte, sie gedenkt gerne des

vielen Schönen und Guten, die sie im
Umgange mit dem Seligen genossen,

windet dasselbe zu einem bescheidenen

Jmmortellenkranz zusammen und legt
ihn auf das Grab nnd um die Schläfe
des theuren Verblichenen.

Karl Anton H err mann, Sohn
achtbarer nnd angesehener Eltern von

Baar, wurde als das letzte von fünf-
zehn Geschwistern den 25. März am

Feste Maria Verkündigung 1831 ge-

boren. — Merkwürdiges Zusammen-

treffen! Gerade an dem Jahrestag er-
blickte er das Licht der Welt, an wel-

chem 46 Jahre später der Todeskeim

seiner Krankheit zum offenen Ausbrnche

kam, nämlich wieder am Feste Maria
Verkündigung, welches dieses Jahr auf
den Palmsonntag fiel. Sein alte-

ster Bruder tnig ihn als Pathe mit
Freude zur hl. Taufe, der Nämliche

hatte den Schmerz, ihm in der Todes-

stunde beistehen und helfen zu müssen.

Die Eltern, des Knaben Talente erken-

nend, ließen ihm eine treffliche Erzie-
hung angedeihen, die reiche Begabung
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des frohen und gesunden Karl Anton

lohnte ihre Muhe und Hoffnung. Unter
den herrlichen und segensvollen Eindrü-
cken der Naturschönheiten seiner Heimath

wuchs er heran, besuchte zunächst die

Gemeindeschule von Baar, betrat dann,

das damals unter der Leitung des nach-

herigen Theologie-Professors Seminar-

regens C. C. Keiser stehende Gymna-

sium in Zug. Sechs volle Jahre hin-

durch legte der jugendliche Student tag-

lich den Schulweg von Baar nach Zug
und umgekehrt zurück. Der tägliche

Anblick des freundlichen Geländes am

Zugersee, die herrlich vor und um ihn

ausgebreitete Alpenwelt, alle die Schön-

heiten des engern und weitern Vater-

landes, vermochten wohl damals schon

dem strebsamen, natürlichen, kindlich-

einfachen Gemüthe jenen frommen und

religiösen Sinn einzupflanzen, den er

sein ganzes Leben hindurch bewahrte

und förderte durch eifriges Studium der

Geschichte und Naturwissenschaften. Kein
Wunder deßhalb, wenn dieser Studien-

gang ihm auch in spätern Jahren noch

ein lieber Weg war, wenn es ihn, im

Gefühle treuer Geschwister- und Eltern-

liebe, oft hinzog nach seinem lieben

Baar, um alte selige Stunden unv Er-

innerungen an jene Tage wieder im

trauten Familienkreise wachzurufen.

Seit jener Zeit auch hing der dank-

bare Schüler mit aller Innigkeit und

Liebe an seinem hochverehrten jetzt noch

lebenden Lehrer Regens Keiser und be-

hielt diese innige Liebe für ihn bis zum

Grabe bei. In diese Gymnasialzeit fällt
auch jene Gebirgsreise, die Karl Anton

mit seinem Lehrer und seinen Mitschü-

lern zu Fuß über den Gotthard nnd

die Furka in den Kanton Wallis machte

und von da über die Grimsel zurück in

das Berneroberland. Oefter erzäblte

der Verblichene die Abenteuer und Schön-

heiten derselben mit dem festen Vorsatze,

sie innert zwei oder drei Jahren mit

seinen inzwischen erstarkten Bruders-

lindern wiederholen zu wollen.

Nachdem das Gymnasium in Zug
mit Ruhm vollendet war, bezog Karl
Anton das Lyceum in Luzern, studirte

Philosophie unter Großbach, Philologie

unter Eutych Kopp, Physik unter In-
eichen, Geschichte unter Nager und Na-

turgeschichte unter Näber. Die Philo-

sophie war ihm zu wenig gründlich,

mehr schöne Form, als klarer Inhalt,
die Philologie zu kritisch, die Geschichte

zu pedantisch, am meisten feßelte ihn
der alte Jneichen mit seinen Erperi-
menten.

Als sich Herrmann für sein Berufs-

studium entscheiden sollte, war sein Ent-

schluß rasch ausgeführt, nur ein Schritt,
und er war vollendet. Schon als ju-
gendlicher Altardiener wünschte Karl
Priester zu werden, auch als Gymnasiast

und Lyceist war ihm dieser Wunsch ge-

blieben. Er wählte deßhalb die Theo-

logie zu seinem Berufsstndium, die stu-

dirte er so fleißig und gewissenhaft,

daß er aus Ueberzeugung Priester wurde,

und es nie bereute, auch mitten in Be-

rufssorgen nnd Kümmernissen, diesen

Stand gewählt zu haben.

(Schluß folgt)

Aus der Mappe des Kirchen-
Politikers.

In einer jüngsten Nummer des

„Bund" stand eine Luzernercorrespon-

denz, welche die Angelegenheit der Ver-

legung des Frauenklosters „im Bruch"

zu Luzern nach Nathhausen besprach,

wie es scheint, auf amtliche Berichtgabe

über Regierungsrathsverhandlungen ge-

stützt. Die Notiz jagte uns das Blut
in's Gesicht. Wir stutzten über die

Grundsätze, von welchen die Regierung

sich leiten lassen soll; wir ärgerten uns
aber noch mehr über den Antheil an der

Verantwortlichkeit in diesem dnbios-ehr-

lichen Geschäft, den die Regierung auf
die Geistlichkeit des Kantons Luzern

abzulagern vermag.

Wir fassen den Kern der Sache so

auf. Es existirt im Kanton Luzern seit

Wessenberg eine sog. geistliche K a s se.

Diese wird „ge s P i e sen" aus Pfründen-

Revenüen, wo dieselben eine bestimmte

Klassen-Höhe überschreiten, aus Bei-

trägen der Klöster und Stifte, aus In-
tercalargefällen, überschüssigen Kapellen-

und Bruderschafts - Einkünften u. s. f.

Dagegen findet der Jahresertrag dieser

Kasse seinen Abfluß mittelst etlicher

Pfrundaufbesserungen (wo das Klassen-

Minimum nicht erreicht ist), mittelst

Beiträgen an Pfarrämter, welche ständig

oder vorübergehend eines Vikars benö-

thigt sind, ohne daß genügender Ersatz

vorhanden, vorzüglich aber mittelst Zu-
Wendung einer ansehnlichen Summe

(dato 20,000 Fr. jährlich) an die Be-

soldung der Gemeindcschullehrer. Die

Verwaltung dieser geistlichcit Kasse ist

der Regierung anheimgestellt; alljährlich

freilich prüft der bischöfliche Commissar

mit den 4 Dekanen des Kantons die

gestellte Rechnung, — versteht sich, ohne

daß diese Prüfung je etwas zu ändern

vermag an den von der Regierung ge-

troffenen Verfügungen. Das Institut
der geistlichen Kasse ist ein getreues

Abbild jenes Geistes in der Wessen-

bergischen Epoche, da man die Staats
O m n i p ote nz »och 'nicht in völliger
Nacktheit (wie heute) geltend machte,

sondern zwei Sphären unterschied, einen

Staat und eine Kirche; nur beanspruchte

jener das eßbare Fleisch nnd beehrte die

Kirche mit den Knochen; jener verfügte

über das Materielle, ließ aber formell
der Kirche noch die Ehre, ihre Unter-

sehnst beizusetzen; jener schützte den

„Jmb", so weit er honigtragend war,
diese durfte im Bicnengehäuse noch exi-

stiren, um Honig zu bereiten. Auch

ward dazumal die Schule, noch als

einigermaßen zum kirchlichen Ge-

biete gehörend erkannt, auf daß man die

Kirche c o n t r i b u t i o n s P fli ch t i g

für die Schule erhalten könne.

Wie zn Wessenbergs Zeiten, so exi-

stirt im Kanton Luzern und functionirt
jene „Geistliche Kasse" noch heute. Ob-

schon ihre ganze Idee und Einrichtung
mit der heutigen Staats-Jdee und

Staats-Nichtung gar nicht mehr har-

monirt, nimmt sie immerfort noch ihre

Einkünfte von den traditionellen Quellen

ein und Großrathsbeschlüsse bestimmen

Jahr für Jahr, wie viel die Stifte im

Hof und im Münster, und die Klöster

ini Bruch nnd zu Eschenbach an diese

geistliche Kasse an Klingendein abzu-

liefern haben; und geld- oder vikarbe-

dürftige Pfarrherren wallfahrten zum

Chef des Kirchendepartements, will sagen,

jetzt des Erziehungsdepartements, um

sich für milde Beisteuer aus dieser staat-

lich verwalteten geistlichen Kasse zu em-

pfehlen und zu bewerben. Einzig die

Schullehrer bewerben sich nicht darum

und wissen weder der geistlichen Kasse,

noch den Klöstern, Pfarrherren, Stiften

und Kapellen oder Bruderschaften Dank

für den Beitrag; es ist der Staat,
der ihren Antheil ans dieser Kasse ihnen

zuschöpft — und nur d e m sind sie er-

kenntlich.

Ueber all' das, so anachronistisch es

lautet, so zopfmäßig es aussieht, wollen

wir nicht Klage erheben. Den Muth
einer Freibnrger Regierung hat die

Luzernische ohnehin nicht; die Idee, eine

Emancipation dem rein kirchlichen Fonde

zu gewähren (wobei doch zweifelsohne

die kirchliche Oberbehörde gern einen

Loskauf an den Erziehungsfvnd gestatten

würde), würde vielleicht nicht nur der

radikalen Partei mißfallen, die über '/»

der Stimmenden verfügt, sondern auch

der allgemeinen Zustimmung der Con-

servativen sich kaum erfreuen; wir müß-

ten selbst beim Appell an die Geistlich-

keit ein Fragezeichen hinsetzen, wie fol-

gende Figura weist.

Bei sothanen Verhältnissen ist es

nämlich Thalsache, daß wir seit 1806,

wo die Luzerner Regierung mit Wessen-

berg die betreffende Uebereinknnft schloß,

um 70 Jahre weiter vorwärts geschoben

sind; und seither haben nicht bloß

Künste und Wissenschaften, Politik nnd

Civilisation grausame Fortschritte ge-

macht, sondern auch die Preise der Le-

bensmittel nnd aller leiblichen nnd gei-

stigen Bedürfnisse haben sich ans die

Höhe der Zeit geschwungen. Zumal
heutigen Tages, wo man nur mehr mit

Hunderltauscuden und Millionen rechnet,

ist so ein Fränklein, ja der Fünflivre
selbst nur mehr, was sonst ein Blutzger.

Daher fand die ehrenwerthe Geistlichkeit

des Kantons Luzern, es wäre so eine

Art Nevisioir der Pfründenklassen mit

ihrem Anno 1806 festgesetzten Minimum
und Maximum nicht unbillig, sintemal

heute ein „Caplon" mit 1000 Fränkli,
aber auch der „Pfarrherr" dritter Klasse

mit 1400 Fr. nicht mehr auskommen

könne.

Wie aus dem regiernngsräthlichen

Bericht erhellt, begann vor etlichen Iah-
reu schon ein geistliches Sturmlanfen
wider die geistliche Kasse mit dem Rufe:

„Gib! Gib!" — Allein diese vertheidigt

sich tapfer, mit der Parole: „Woher

nehmen, ohne zu stehlen?" — Jnzwi-
sehen, damit der Kampf nicht blutig

werde, sann Luzerns hohe Regierung
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auf eine Kapitulation, Man
forschte nach neuen Geldquellen — na-

türlich geistlichen Charakters, »ach

tonsurirtem Schatzhäfelei», Denn »üt

der Geistlichkeit muß doch jede luzernische

Regierung sich einigermaßen vertragen

können, was die abgetretene radikale zu

ihrem Schaden erst zu allerletzt etwas

vergessen hatte.

Kam also die Tit, Regierung auf den

Gedanken, es dürften etwa 3 oder 4

Canonwate in Münster weniger sein

Jetzt seien es 18; wenn man bei ein-

tretendem Todfall (statistisch erwiesen,

trifft's immer 2—3 per Jahr) viermal

nicht besetze, so geschehe ja eigentlich

Niemanden ein Unrecht; in anderthalb

Jahren fahre man mir den Befördern»-

gen wieder fort, einzig seien dann die

Candidate» um I V- Jahr älter, aber

doch noch sroh, Chorherren zu werden,

um in Münster den Scheidegesang Si-

meons anzustimmen: Mno rlimittis.

Indessen durste der Plan ohne Ein-

stimmnng der kirchlichen Oberbehörde

und auch der Stift zu Münster und

der Geistlichkeit überhaupt nickt ausge-

führt werden. Die bischöfliche Oberbe-

hörde scheint die Idee nicht eben miß-

billigt zu haben, wenn dann eine kirch-

lichere Umgestaltung der geistlichen

Kasse hätte erzielt werden können. Mein
überall anderswo fand das Negiernngs-

Project Widerspruch, An der Stift in

Münster gab es damals fast lauter In-
valide», man hoffte bei den nächsten

Besetzungen just bessere Kräfte für Chor

und Kirche zu erhalten, — und in der

Geistlichkeit gruselte es Jedem, als sei

ihm sein künftiges Canonicat wegge-

zwackt, Einrede erhob sich auf Einrede,

— und die Regierung fand für besser,

sofort jedes vacant werdende Canonicat

wieder an Mann zn bringen.

Jetzt kam in Negiernngskreisen der

Gedanke obenauf, die Klosterfrauen
im Bruch müßten bei dieser mißlichen

Sachlage die Rolle Winkelrieds über-

nehmen, Ihr Kloster sei alt und bau-

fällig, stehe jenem Stadtquartier nicht

gar schön an (?); dabei hemme das

Kloster die Fortentwicklung des geist-

vollen, ästhetischen Stadtplans, der in

Luzern, wie zu Turin, alles schöne, re-

gelrechte Carre's herstellen will. Die

Hauptsache aber ist, daß von dem Bo-

den, den das Kloster sammt Garten und

Matte einnimmt, eine hübsche Summe

eingelöst werden könne, Dasür würde

man den Klosterfrauen das alte Kloster

mit Kirche nnd Land in N ath h a n sen

geben, das der Staat zur Zeit wohlfeil

gekauft, nämlich Anno 1848 mittelst

ungerechter Aufhebung der Corporation,

nnd das auch jetzt wenig einträgt, daher

sehr niedrig ans dem Etat der Staats-

sinanzen eingetragen ist, — Man sieht,

dieSpeculation ist so übel nicht ansgedacht.

Der Regierung von Luzern deute»

wir ihren Vorschlag nicht schief. Wenn

sie von der Geistlichkeit gedrängt wird,
ihr Gehaltsaufbesserung zn verschaffen,

so begreifen wir vollständig, daß sie nach

Hilfsquellen sich umsieht, welche dem

geistlichen Gut angehören, nnd daß ihr
mehr oder minder gleichgültig ist, wel-

chem religiösen Zwecke dies geistliche

Gut dient. Im eigentlichen Motive jeder

religiösen, also auch klösterlichen Stif-
tnng liegt ja doch der Zweck, es solle

zur Ehre Gottes nnd zum Heile der

Menschheit dienen. Die Geistlichkeit,
so wird vermuthlich die Regierung den-

ken, muß gelebt haben, und —

das Kloster kann leben zn Rath-
Hansen wie im Bruch,

Allein geschieht dem Frauenkloster im

Bruch kein Unrecht? — Vielleicht einen

materiellen Schaden hätte beim Tausche

das Kloster nicht; allein den frommen

Frauen ist ihr jetziges Kloster lieb.

Würden sie schon ungern jedes andere

Kloster beziehen, so kann nichts für sie

schmerzlicher sein, als ein gewaltsam

aufgehobenes Kloster zur Wohnstätte zn

bekommen, dessen Ordenscorporation,
mit Unrecht vertrieben, noch eristirt, ans

Kräften protestirt nnd die eigenen Be-

sitzthnmsrechte ernstlichst wahrt. Be-

mühend ist ferner für den Brnchconvent,

künftighin in Rathhansen vereinsamten

Gottesdienst halten zn müssen, während
das Brnchkirchlein einem lokalen Be-

dürfnisse in der Stadt entsprach. Die
Erilirnng ans der Stadt würde schließ-

lich auch die Baude der Anhänglichkeit

lockern zwischen Kloster und Stadtbe-

völkerung, womit auch in der Zukunft

jedenfalls die Gefahr der Unterdrückung

eher näher gerückt wird.

Selbst aber bei all' diesen mißlichen

Umständen sehen wir nicht ein, wie

schließlich Regierung, Biscbof und Papst

anders Knoten lösen können, als durch

Gestaltung des RegiernngSprojectcs,

wenn die Regierung von der
Geistlichkeit des Kantons
wegen begehrler Gehalts-
crhöhnng gedrängt bleibt. —

Aber dies Drängen, auf welches

sich eic Regierung beruft, ist — milde

gesagt — inopportun, intcressirt, unter

Umständen selbst von zweideutigem silt-

lichem Gehalt, nicht eben ehrenvoll. Daß

die Regienmg Lnzerns für ihren der-

artigen Vorschlag auf solches „Drängen"

der Geistlichkeit in öffentlichem, amt-

lichen Bericht oder Schreiben (an den

Bischof) sich berufen darf und, ohne
Rcclamationen zu veran-
lasse», beruft, hat uns, aufrichtig

gestanden, g e är ge r t. Sind denn im

Kanton Luzern wirklich Pfarrer oder

Kapläne, deren Elend so groß ist, daß,

um ihm abzuhelfen, das Glück nnd Recht

Anderer zerstört werde» muß? Könnte

die Geistlichkeit Lnzerns nickt auck, wie

anderswo, eine eigene Hilfskasse
gründen, die sie selbst (unter Aufsicht

des Bischofs) verwalten würde nnd die

für diejenigen Bedürfnisse, deren Bc-

fricdignng die bestehende „geistliche Kasse"

nicht übernehmen kann, Beiträge zu ver-

abfolgen hätte? Ist es eine absolute Noth-

wcndigkeii.daß diese Geistlichkeit für Alles

nnd Jedes an die weltliche Regie-

rung sich wendete muß? — Wir trauen

dem lnzernischeu Elerus noch eine edlere

und kirchlichere Gesinnung zn, und gerade

sie zu einet» Schritte zu veranlassen,

der wie ihrer selbst würdiger, so auch

ihrem gewünschten Ziele förderlicher ist

(man denke an alle Risico's katholischer

Fonde in weltlichen Händen!), schrieben

wir diese Zeilen, Lasset, rufen wir den

Luzerner Geistlichen zu, lasset die Ne-

giernng mit enerm Drängen in Ruhe,

und hiemit mittelbar auck das Klöster-

lein im Bruch, aber beginnet selbst
eine S a m mlnng, gründet cineKasse!

Der Vorschlag einer solchen Kasse wird

nickt umsonst anklopfen, hat immerhin

Aussicht auf Gelingen, nnd Gottes Se-

gen wird diese Hilfe eher begleiten,

vixi.

Kttndgcvnngen
her katholischen Welt für die Nnati-

hängigkcit des Papstes.

1, Aus England

Der Protest der englischen Katholiken

gegen die nenitalieuiscken Gesetze, durch

welche die Freiheit der Kirche »nd die

Unabhängigkeit dcS hl, Stuhles bedroht

werden, lautet wörtlich folgendermaßen:

„Die katlwliscke Union Großbritan-

niens, repräsentirt durch ihr General^

comité, hält sich verpflichtet, einen Pro-

test gegen jene Gesetze zn erlassen, welche

speciell gegen die behaupteten Mißbränchc

des Elerus in Italien gerichtet wurden,

nnd zwar darum: I, weil die italic-

nische Gesetzgebung in Folge des gegen

den Elerus erlassenen Verbotes, die Ge-

setze nnd Institutionen des Landes, sei

eS durch Reden, sei es durch öffentliche

Schriften z» erörtern, denselben der

Ausübung eines allen' Classen der Ge-

sellschaft in freien Ländern zustehenden

Rechtes beraubt; 2, weil diejenigen Be-

stimmnngen, durch welche den Gliedern

des Elerus Geld nnd Gefängnißstrafcn

in Aussicht gestellt werden, in dem Falle,

daß sie „den Frieden nnd das Gewissen

der Familien" beunruhigen, den be-

stimmten Hwcck zu haben scheinen, die

Ausübung der den kirchlichen Behörden

wesentlich obliegende» hl, .Handlungen

zn verhindern, deren hauptsächlichster

Wirkungskreis sich aus das Gewissen

jedes Einzelnen, wie der Gesammtheit

erstreckt; 3. weil die unbestimmte Fassung

des Gesetzes im Widersprüche mit den

anerkannten Principien der Criminal-

gesetzgcbnng ist und den beständigen

Vorwand, den Elerus zn verfolgen, lie-

sert; weil das Project vor Allem gegen

den souveränen Oberhirten gerichtet ist;

denn wie ein italienischer Minister ans-

führt, hat es den Zweck, ocn Papst in

derPerson seiner Untergebenen zu treffen,

so daß es mit der Autorität des heiligen

Stuhles, welche für die katholischen In-
teressen der ganzen Welt wesentlich ist,

sich als unvereinbar zeigt; 5, weil eine

große Zahl unter den Vertheidigern des

Gesetzes im Schooße des italieniscken

Parlaments offen erklärte, daß es dazu

bestimmt sei, nickt nur die Freiheit der

Kirche anzugreifen, sondern sogar die
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Existenz der christlichen Religion in

Italic» selbst zn vernichten,

Im Namen der katholischen Union

Großbritanniens:

Norfolk, E. M,, Präsident.

Katholische Union 16 Dnke Street,
St. James, den 2. April.

2. Ans Frankreich.

In Frankreich haben mehrere Bischöfe

Hirtenbriefe erlassen nnd die Katholiken

richten folgende Adresse an die fran-
zö fische Regierung:

»I.es paroles do I'/Vlloeution pon-
litienle du 12 Kurs dernier ont ro-

tenli dunloiirousemeiil duns >e reonr
(kos (lntlioliques. lölies onl nnini-
teste à Ions les yenx mie Situation

ploine do périls pour l'Ilz-Iiso.
»I,o Louvernin Uoutil'v, >>rive do

son >>ouvoir teniperel, voit tous Ins

jours élever autoru' do lui «le nou-

veaux «disliirlos au gouvernement «le

l'blglise uuiverselle. s>n doit même

eraiixlre que, par l'applieation cle rê-

rentes dispositions législatives et par
clés mesures >)>»s dangereuses eneore

qui pouriaient être prises, il ne soit

liieutêt eonipletement empêetie de

comninniquer aveo le monde ealtio-

liqiie.
lin prêsenee de la situation si

grave dans laquelle se trouve la ?u-

pautê, centre de leur unité religieuse
et garantie de l'iutêgritê de leur toi,
les llattioliques soussignés, citoyens

français, ont le devoir de reeonrir
à vous. Ils vous demandent dom-

ployer tous les moyens qui smt en

votre pouvoir pour faire respecter

l'indêpendance du 8aint-?ère, sauve-

garder son administration et assurer

aux tlatlinliques de trance l'indi-
spensalde jouissance d'une litiertê

plus clière «pie toutes les autres:
celle de. leur conscience et de leur
foi. (Forts, folgt.)

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die Gaben znm Jnbilänm

des hl. Vaters haben sich ans erfreu-

liche Weise vermehrt. Ueber 6660 Fr.
in Baarschaft zählt das „Vaterland" ans,

ohne die 1560 Fr. ans dem Kanton Frei-

bnrg, die „Botschaft" 1406 Fr., die

„Ostschwöiz" gegen 666 Fr. : von an-
deren Blättern, die ans nicht zn Gesicht

kamen, dürfen wir wohl ähnliche Samm-

langen annehmen. Zudem kommen viele

sinnige und werthvolle Gaben in Para-
menten ». dgl.. — Noch freudigere Hoff-

nnngen erweckt die stets wachsende B e-

weg» n g unter den Katholiken aller

Länder gegen den Versuch der italien!-
sehen Regierung, den Papst mnndtodt

zn machen, nnd dieser Bewegung gegen-

über die steigende Wuth der Kirchen-

gegner, namentlich in Frankreich. Mag
hier auch vielleicht der Eifer der Bischöfe

in der Form oder in dem Vorschlage

von Maßregeln etwas zn rasch vorgc-

schritten sein, in der Sache selbst hat

er das heiligste Recht für sich, nnd ihr

Eifer ist immer noch ruhig nnd beson-

neu gegen die alles Maß überschreitende

Raserei der Freimaurer nnd ihre tollen

Vorschläge. Allein Frankreich steht nicht

allein. In ver ganzen katholischen Welt,

wo noch ein Fnnken von Mannesmnth
und Gerechtigkeitssinn lebt, erhebt sich

der Widerstand gegen diese Knechtung
des hl. Vaters, wie sie die Meister vom

Stuhle angestiftet haben, die Buben auf
den italienischen Regierungssesseln ans-

führen wollen, nnd die Gegner der

Wahrheit und des Rechtes begrüßen.

Die „Kundgebungen", die wir in unserem

Blatte aufführen, beweisen, daß dieser

Widerstand eben so gemessen als kräf-

tig ist. Gott möge diesen Anfang segnen

und weiterführen, bis zu dem Ende:

Der Papst frei und selbstständig in dem

Erbe Petri, das ihm Gottes sichtbare

Fügung angewiesen hat.

^ Die Buudeskanzlei in Bern hat

an die Staatskanzleieu der schweizerischen

Kantone betreffend die ans diplomati-

schein Wege zu befördernden Civilstands-

akten folgende Kundmachung erlassen:

„Hochgeehrte Herren! in Bezug ans

die uns zugehenden Eivilstandsakteu,

welche auf diplomatischem Wege beför-

dert werden sollen, ergeben sich hie nnd

da Unregelmäßigkeiten, die uns zn fol-

gendcn Bemerkungen veranlassen: Ans

genanntem Wege können nur solche Ei-

vilstandsakten — Trau-, Geburts- nnd

Todscheine — an die heimatlichen Be-

Horden geleitet werden, welche Auge-

hörige des andern Staates betreffen,

sofern dieselben in einem schweizerischen

Kautone niedergelassen sind, bcziehungs-

weise waren und daselbst sich aufhalten,
beziehungsweise sich aufgehalten hatte».

Dagegen sind Akten, welche die im Aus-
lande lebenden Kantonsbürger betreffen,

au diese direkt von der Heimath ans zu

befördern. Ebenso die Gesuche der in

einem Kantone sich aufhaltenden Aus-

länder um Vornahme gewisser Akte,

z. B. einer Eheverkündung n. dgl. Diese

letzter» Akten können von uns nicht zur

Vermittlung übernommen werde», viel-

mehr haben die Petenten mit ihren Ge-

suchen nnmittelbar sich an ihre Heimath-

lichen Behörden zu wenden."

Salathurn Die radikalen Blätter
rühmen den guten Fortgang einer Unter-

schriftensammlung für Errichtung einer

allkatholischen Pfarrei in der Stadt;
schon 466 Unterschriften sollen dafür

beisammen sein. Dieses „günstige" Er-

gebniß schreiben sie den „ausgezeichneten"

Vortrügen des Hrn. Prof. Meier und

dem taktvollen Auftreten der Führer
der Bewegung zu. Nun, wenn es mit

den Unterschriften nicht besser steht als

mit den ansgezeichueteu Vortrügen

Meyers nnd dem Takte der Führer, so

wissen wir, was die Sache zn bedeuten

hat. Jedenfalls werden die mit gewöhn-

ter Frechheit nnd Zudringlichkeit gesam-

melten Unterschriften genau untersucht

werden.

Auf Sonntag den 13. Mai ist Fir-

mung in der hiesigen Franciskanerkirche

durch „Bischof" Herzog angesagt. Wann

darf der rechtmäßige Bischof Eugcnius,
den die weitaus größere Zahl des Solo-

thurnervolkes zn Stadt nnd Land aner-

kennt, sein bischöfliches Amt und Recht

üben?

„Landbot" und „Tagblatt" drucken

eine neue Lästerung gegen Hrn. Kanzler
Düret ans dem „Schafshauser-Jntelli-

genzblatt" bezüglich der Verlassenschaft

von Pfarrer Wunderli sel. ab, ersterer

mit der obligaten Zugabe vom „Kraner-
und Linderhandcl", „Gury und Kenrick."

Ehe sie Neues und Unerwiesenes vor-

bringen, sollen die Elenden die er wie-
s e ne Verläumdnng des Hochwürdigstcn

Bischofes wegen Mad. M. H. zurück-

rufen, und den Ausgang des „Kraner"-
und „Linderhandels" abwarten: bei

„Gury und Kenrick" sollen sie sich jedes-

mal erinnern, daß ihre Häupter in

Kirche nnd Staat in bewußter Auge-

legenheit als Lügner und Fälscher sich

bloßgestellt haben.

Luzern. Der Regiernngsrath hat das

Gesuch „freisinniger Katholiken", denn

Pastor Hasler einen religiösen Vortrag
in der M a ria h i lf k i rch e abhalten

zu lassen, abgewiesen. Das „Vaterland"
Nr 94 gibt die Motivirung des Ent-

schcides tertuell an. Die Rechtmäßigkeit

des Beschlusses bezüglich einer K i r cb e

läßt sich gewiß nicht im Mindesten an-

fechten; Hasler's Vortrüge, das inin

pins ultra arroganter Wortmacherei;

sind übrigens auch nicht im Mindesten

zn befürchten. Nur zugcredncret und

insbesonders: laßt wacker drucken!

>—« lieber den znm Staatspfarrcr

von Blauen und Dittingen, Kts. Bern,

ernannten Alois Habermacher, sagt das

„Vaterland" : „Maler, Theologe, Noviz

in Beuron, dann wieder Theologe nnd

Maler, zuerst Gegner, dann lebhafter

Vertheidiger der Jnfallibilität, um als

altkatholischer Pfarrer zu schließen"

„Schluß" folgt erst später.

Jura. Das „Pays" bringt die Fort-

setzung des Verzeichnisses der Eindring-

linge in die Sekte des Altkatholicismns,
die sich fortgemacht haben. Nach Herrn

Portaz folgte Hr. Melingne, nach Hrn.

Mclingne Hr. Houmann, nach Hrn.

Houmaun sollte der 26ste, Hr. Baudoin,

Vikar in Soubey, folgen. Dieser be-

weibte Priester sollte altkatholischer Pfar-

rer in Münster (Jura) werden; Mün-
ster wollte ihn aber durchaus nicht, da

wurde er nach Soubey versetzt und beim

Holzamte bei Hrn. Coursat angestellt,

daß der Staat ihn erhalten könne. —

Genf läßt seine altkatholischen Apostel

nicht so leicht sich flüchten. Der Poli-
zeiangestellte zn Collonges-Bellerive, der

den liberalen Pfarrer, Hrn. Palmieri,
beschützen und bewahren sollte, wurde

von seinem Obern hart gestraft, weil

er sich der Abreise des Hrn. Palmieri,
der bekanntlich in die römisch-katholische

Kirche zurückgekehrt ist, nicht widersetzt

hatte. Ein anderer Candidat, der an

der kantonalen Herberge angestellt wer-

den sollte, nämlich Hr. Boiveau, hat

dem Kanton Genf und dem Schisma
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Lebewohl gesagt, als er die Befehle der

Polizei gegenüber den Priestern vernahm,

jüngst hielten die Gendarmes einen

jnngen Herrn von Versvix in den

Straßen Genfs an, weil sie glaubten,

es sei ein Priester.

Einsicdcln. Am 28. April fand die

Collandation der Eisenbahn Wädensweil-

Einsiedeln statt. Die h, Behörde des

Bezirks Einsiedeln und das Comite der

Eisenbahngesellschafl luden nun den

Hvebwst, Abt des Stiftes ein, der Bahn

die kirchliche Segnung zu ertheilen,

welcher Einladung gerne Folge geleistet

wurde. Sonntags den 29. April fand

die Feier in großartiger Weise statt.

S. G. der Abt Basilins vollzog die

Einsegnung, der Stiftsdekan Hochw. P.

Jldephons hielt einen angemessenen Bor-

trag.

»D Aus und von Rom Die „Li-
b e r a l e C v r r es p o n d e n z", welche

die Cultnrpresse Europa's bedient, wird

immer wie unverschämte! ; sie datirt

ihre Sensations Nachrichten aus dem

„V atik a n", gleich als wäre sie in

dem päpstlichen Palaste selbst zu Hanse

und als berichtete sie ans unmittelbarer

Persönlicher Selbstanschauung, lind was

Posaunt sie denn diese Woche in die

Welt hinaus? Sie beharrt auf ihrem

todt kranken Papst und schreibt t

„Das Befinden des Papstes ist stets

dasselbe, nämlich bedenklich für seine

Aerzte, wenn ihm auch die letzten 48

Stnnden eine kleine Erleichterung ge-

bracht habeil. Er hat Auftrag gegeben,

sein Testament zu verfassen und

macht, ganz gegen seine frühere Ge-

wohnheit, nunmehr seiner Umgebung

gegenüber kein Hehl mehr daraus, daß

er sein Ende nahe fühle. Es kann ihn

natürlich nicht aufheitern, daß der Tod

im h. Collegium wieder so stark ans-

räumt. Kaum ist Kardinal Vannicelli,

einer der wenigen Veteranen aus der

Zeit Gregor's XVI., verschieden, so

kommt die Nachricht, daß Trevisaneto in

Venedig hoffnungslos erkrankt sei."

Aber nicht nur von dem t o dtkran-
k e n Papst weiß sie zu berichten, son -

dern auch von einem neuen Aktions-
Plan und einem neuen P r o m e m v

ria des Vatikans, lind worin

besteht diese F r o n t v erän d e r u n g?

Die Elerikalcn sollen aus den jüngsten

Bewegungen der s o z i ali st i s ch e n

Internationalen Kapital gegen

die italienische Regierung schlagen. Die

klerikale Aklionspartei (so hat die „Li-
berate Eorrespondenz" im Vatikan ans-

geknndschafiet) hat den jüngsten Putsch

der Internationalen in Benevent und

die bösen Sympiomc der Commune in
Rom und Florenz zum Anlaß genom

men, ihr Programm in einer neuen

Weise zu formnliren die der Schlauheit
der Jesuiten in der That alle Ehre

macht. Die neue Formel lautet: „Die
„Internationale bildet in Italien eine

„höchst ausgedehnte und überaus ge-

„fährliche Verschwörung, welche ihre

„Wurzeln nicht nur im Bodensatze der

„Gesellschaft, sondern im Schooße der

„Regierung selbst hat. Unter solchen

„Umständen ist der Papst nicht nur
„nicht frei, sondern sogar in Gefahr,

„seine persönliche Sicherheit ist bedroht.

„Es ist daher nöthig, daß die kaiholi-

„scheu Mächte in dieser Hinsicht Maß-
„regeln treffen und zunächst dafür Sorge

„tragen, daß im Hafen von Civitavecchia

„mehrere fremde Kriegsschiffe stationirt

„werden." Diese These ist in einem

P r o m e m o r i a ausgearbeitet und an

alle Bethätigten versendet worden, n. A.

auch durch einen speziellen Boten an

den Kardinal Manning, dem man zu-

traut, daß er im Stande sein werde,

die englische Negierung für diese neue

Idee zu intcrcssiren; man rechnet hiebei

ans den Aergcr Englands über Italiens
zweideutige Haltung in der orientals-

scheu Frage. Ans Spanien soll, wie

mir versichert wird, bereits eine zustim-
mende Antwort eingetroffen sein. Unter-
dessen wird auch in Russisch-Polen eis-

rig weiter agitirt und was Frankreich

anbelangt, so arbeitet man mit allen

Kräften ans den Sturz des Ministers
Jules Simon hin."

Die „Liberale Eorrespondenz" kennt

nicht nur dieses nene Promemoriale des

Vatikans, sondern auch die geheimen
Gründe desselben. „Der Grund
(so verlautet die Eingeweihte), warum
der Vatikan nach dem Anlaß der Inter-
nale greift, um seinen Plänen einen

neuen Halt zu geben, mag darin liegen,

daß man mit den von Seite der katho-

lischen Mächte eingelaufenen Antworten

ans die Allvkntion vom 12. März durch-

ans nicht sonderlich zufrieden ist. Keine

der Mächte hat positiv ihre Hülse znge-

sagt, alle haben sich hinter allerlei Wenn

und Aber zu verschanzen gesucht. Eine

vom Papste berufene Versammlung von

Kardinälen, darunter Billio, Monaco,

Franchi, Chigi, Ledochowski, Howard

und Mertel, kam daher zu dem Ent-

schlösse, die Allvkntion, mit neuen Rand-

glossen verschen, den katholischen Mäch-

ten ans Herz zu legen. Zugleich er-

hielten die Nuntien eine kritische Ana-

lyse des Garantiengesetzes zugesendet

mit einem chronologischen Verzeichnisse

all' der Fälle, in welchen es verletzt

worden sei, ohne daß die italienische

Regierung dagegen eingeschritten sei.

Das nene Promemoria ans Anlaß der

Internationale folgte dieser Sendung

ans dein Fuße nach "

Stach diesen E n t h ü llu n g en aus

dein Va t i k a n bringt die „Liberale

Eorrespondenz" eine Enthülln n g

ans dem Q u i r i n al, welche, nnbe-

wußt, des Pudels Kern verräth.

Sie zieht nämlich aus all' diesen ge-

heimnißvollen P r ä m i s sc n den Schluß,

daß der Vatikan hinter den I n-

I e r n a t i o n a l e n stecke, und daß die

italienische Regierung ver-

pflichtet sei, nicht nur die interna-
tionalen, sondern auch die kleri-
k ale n V e r b i n d n n g e n a n fz u-

heben. Hören wir den klerikalen

„Schluß" und „Schuß".

„Es wird denkwürdig bleiben für die

„päpstliche Politik unserer Zeit, daß es

„gerade der Vatikan war, der die in-

„ternationale Bewegung der letzten Wo-

„chen genauer vorausgewußt hat, als

„die Regierung, aus dem einfachen

„Grunde, weil er die Hand dabei im

„Spiele gehabt hat. Es ist die alte

„Fabel vom Wolf, dem das Lamm das

„Wasser getrübt hat.

„Die Regierung hebt überall die in-

„ternativnalcn Zirkel auf und macht

„in deren Papieren sehr interessante

„Entdeckungen. Es verlautet, es werde

„nun die Reihe an jene klerikalen
„Vereine kommen, deren Programme

„gar zu deutlich ans die Zerstörung des

„Bestehenden gerichtet sind. Und an

„denen fehlt es wahrlich nicht. Die

„Regierung wird sich endlich sagen müs-

„sen, es sei besser, Hammer als Am-

„bvs zu sein."

Gut gezielt von der „Liberalen

Eorrespondenz" — aber schlecht ge-

troffen!
Personal-Chronik

S ch a f s h a n s e n. In WieSbvlz bci

N a m s e » starb am 22. April bcr Hochw.

Hr. Pfarrer H c i » r i w W >i n d e r l i von

Mumpf, At. Aargau, im Aller von 83 Iah-

ren. Von 1820 bis 1854 war ir katholischer

Pfarrer in Namsen, mußte dann wegen Au-

genleiden resigiiiren, und wohnte noch 23

Jahre in dem von ihm erbauten Nuhcsih in

WicShvlz, viele Jahre laug gänzlich blind.

It. I. I'.

Frei bürg. Donnerstag den 20. April

starb der Hochw. Hr. Spitalpsarrer Auto»
L a d i Sla u S H els s e r, 67 Jahre alt.

Näheres über ihn in folgender Nr.

Mk" Zur Nachricht.
Während der Pilgerfahrt nach Rom

(Anfang Mai bis Ende Juni) sind

Briefe, welche für den Pins- und
Missionsverein :c. bestimmt sind, nicht
an den Unterzeichneten, sondern an Hrn.
C. Pfeiffer-Elmiger inLuzern
zu adressiren.

Luzcrn. 25. April 1877.
Gf. Th. Scherer-Boccard.

Gaben zu Ehrcn des hl. Vaters zn
besten Jubelfest am 3. Juni 1877.

Von Hrn. Sch. S. in Luzern Fr. 20. -
„ Pfr. B.inK. (Soloth.l „ 20. —

„ I. G. in Luzern „ 10. —

„ Mad. C. A. in Gruyères ein

weist seidenes Velum mit

Goldstickerei.

Von der Psarrgeineinde Bichelsee „ 73. —

„ Ungenannt in Bichelsee „ 5. —

Mit dem Wunsche: Gebe Gott '
Friede zwischen Kircbe und

Staat - „ S. —

Von N. N. aus dem Kt. Luzern

mit der Bitte um den hl. Segen „ 5. —

Aus der Gemeinde Dvttikon 26. —

Hägglingen 22. -
Bon M. A. W. W. in Luzern „ 10. —

„ A. B. in Luzern 3. —

„ F. Sch. in Luzern I. —

V 8' k, „ „1.
„ P H „ t- —

„ Hrn. Pfr. K. u. Sch. in Ri-

cheulhal 20. —

„ Hrn. Pfr. R. I. S. W. in
Baden „ 20. —

Hrn. V. P. in Luzern „ 5. —



Von Hrn. ll. I. A.iuW.(Soloth.)„

„ A. N. B. in BoSwil „

„ V. K.

Aus der Psarrei Wuppenau »

Von 2 Familien R. u. S. in Soin-

me ri „

Aus der Pfarrei Fischingen

Von Ungenannt in Luzern „

„ A. G. S. „ „

„ Ungenannt „ „ »

„ Hrn. F. W. in Licchtcnstcig

„Wenig aber von Herzen" „
Hr». G. M. Z. in Hitzkirch „

C. W. in Basel

„ /, ,/ "

„ Fr. G. in Luzern „

„ Sch. M. I. F. in Lnzern „
AnS der Pfarrgeineinde Heiligkreuz

im Thnrgau

?io IX. Uorrtik. maxima elorus

Bapitaii Brauenkolä-steokborn,

Tliurgov., lliöe. Basel 3. lunii
MMLBXXVIl ein silberner

nnd vergoldeter Kelch.

Von K. P. in Root „

„ Hrn. SI in L. »

„ einer Familie im Kt. Luzern „

„ Hrn. I. A. in Geltnan

» I. S. in Meggen

AnS dem Kanton Thnrgau „

Von I. M. T. in Luzern

Vom Tit. OrtS - PiuS - Verein in

Schwyz »

Vom Tit. OrtS - PiuS-Verein in

Hochdors »

Von Ungenannt in Nain »

Ein Ungenannt sein »rollender

von lÄelfiugen „

AnS der Psarrei Basel »

Von Hrn. P. P. in Luzern

„ Familie F. K. in Luzern

„ einer Magd in Luzern

Ertrag einer Sammlung laut

Thurg. Wochenzeitung

10.

50.

5.

2.

40.

10.

20.

5.

10.

2.

40.

12.

20.

lv.
40.

3».

30.

5. -
à. -
1. —

4. -
2. -

20. —

200. —

50. —

3. -
5. —

6. 50

10 —

5. -
4. —

135. —

Inländische Mission.

Gaben aus Mümliswil zu Ehren des

Jubelfestes des hl. Vaters Pius IX.

(Für Eompletirung des PetcrSpfcnnigS ver-
wendet.)

Von Fr. U. I.
„ Fr. S. S.

„ N. N.

„ St. I. B.
Sch. I. I.
Jg. A. A.

„ Jg- E. A.

„ Familie H. W.

„ Jg. M. M.

Kr. 20. -
50. -

5. 50

20. -
7. -

20. -
2. —

13. 50

2. —

Fr. 140. —

bitten um den Segen des hl. Vaters.

I. G e w b h uliche Vereins
Uebertrag lant Nr. 17 :

AuS der Pfarrei Jnwil
Usfhusen

Heiligtag Opfer aus der Pfarrei
Benken

AuS der Pfarrei Maliers

„ „ „ Muri
„ dem bijchöfl. Commissariat

des KantonS Uri:
Altdorf
Atringhauseu
Bauen

Bürgten
Erstfeld

Jluelen
Gbschenen

Jsenthal
Schaftdors
Seedorf
SecliSberg
Sisikon
Spiringen
Unterschüchen

AuS der Psarrei Zell

beitrüge.
Fr. 9092. -

30 -
». -

„ 135.

„ 50. —
-36. -
275. 50

37. —
23. -

309. -
84. -
89.' 78
34. 27

63. —
130. -
16. -
70. -
26. -
33. -
40. —

100. -
Fr. 10,787. 55

Occ Kassier der inl. Misston:
Vfelffcr-Slmtgcr tn Luirra.

Bei der Expedition eingegangen:

Für den Kirchcnbau in Schönenwerd:
Vom PinSverein der Stadt Solothurn

Fr. 10. -
Für den Kirchenbau in Trimbach:

Vom Piusvcrein der Stadt So-

lothurn „ 10. —

Für die inländische Mission:
Vom Pfarramt Grenchen „ 60. —

Das Patronat für junge Leute, welche

eine fremde Sprache erlernen wollen,

vermittelt Stellen:
Nr. 218. Man wünscht einen französischen

Knaben von 16 Jahren bei einer guten

Bauernfainilie zn placiren, im Sommer

zur Arbeit, im Winter zum Schulbesuch.

Bezahlung 199 Fr. per Jahr.
Nr. 221. Ein französischer Lehrer nimmt

Knaben als Zöglinge an gegen Be-

zahlung von 1 Fr. per Tag.

Nr. 239. Ein französisches Mädchen

wünscht zu einer deutschen Familie, um

die Haushaltung und Deutsch zu lernen.

Nr. 257. Ein Jüngling von 29 Iah-
ren, der die Landarbeiten kann, wünscht

zu einer guten Familie auf dem Lande,

um Deutsch zu lernen.

Nr. 258. Ditto wie Nr. 218.

Nr. 259. Eine gute Familie in St.
Jmer wünscht ihr 13jähriges Mädchen

gegen ein anderes Mädchen in Tausch

zu geben.

Nr. 263. Ein Jüngling von 17 Iah-
ren wünscht zu einer guten.Familie

auf dem Lande, um sich in der Land-

wirthschaft und in der deutschen Sprache

zu vervollkommnen.

Nr. 266. Ein junger Mensch, der die

Landarbeiten etwas kennt, findet Auf-

nähme in einer Familie im Kt. Waadt.

Nr. 289. Ein Mädchen von 18 Iah-

ren, daS die Haushaltung und Franzö-

sisch lernen will, findet Platz in Frei-

bürg.

Nr. 296. Ditto wie Nr. 266.

Nr. 297. Man wünscht ein Ibjährizeö

französisches Mädchen, das schon etwas

Nähen und die Haushaltung besorge«

kaun, gegen ein anderes Mädchen in

Tausch zu geben.

I- Jekcr,
Pfarrer in Subingen.

Bei D. Schwendimann, Buchdrucker, in

Solothurn, ist voiräthig:

Die Mai-Andacht
in Betrachtungen über das Leben Maria.

Mir Kirche und Kaus.
Preis per Eremplar Fr 1. 99.

Der Marienmonat.
Gebet- und Betrachtungsbuch für die

Verehrer Mariens
von

Georg Schloßcr,
Priester der Gesellschaft Jesu.

Preis per Exemplar Fr. 1. 99.

Sparbank in Luzern.

Das Garantiekapital dieser von
der höh. Regierung des Kantons Luzern
genehmigten Aktiengesellschaft ist ans

Fr. 199,999 gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Deposttenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Sparbank macht Geldanleihen

gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriften und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankaus und Ver-
kauf von Liegenschaften, Schnldtileln, For-
derungen, mit Disconto, Wechsel und
Conto-Corrent-Geschäflen rc. rc.

Die Sparbank nimmt Gelder an

gegen Obligationen, Kassenscheine oder
in Conto - Current und verzinset dieselben
nach den jeweiligen Geldverhältnissen und
besondern Auskündigungen zu 4 bis 5 °/o.

Der Geschäftsführer:
4'2 Haltcr-Probstatt.

Aiyrigr X Einpfthlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kir-

chenbehörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßge-
wänder, Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäntelchen, Stolen, Ministranten-
röcke, Älben, Chorröcke nnd Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s. w.,
und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich für Traghimmcl und Kirchen-
sahnen, nnd bitten, waâ letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders
von Fahnen mit Gemälden.

Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath,'
wie z B. von Meßgewändern, Ciborienmäntelchen, Stolen, Chorröcken (mit schönen
Spitzen bis zu 69 Centimeter Breite), Alben, Ministrautenchorhemden u. s. w.

HvchachtungSvollst empfehlen sich

Geschwister Müller
19« in Wyl, Kt. St. Gallen.

Hie Mà-Oi'iunneà- uncl Dmnnenten-Knàng
von

A. Höchle-Se qui» in Solothurn
liefert feinste Musterbilder auf Leinwand in Ocl gemalt, aus deutscher
Schule, und nimmt Bestellungen auf dieselben entgegen. Preise billigst!
nach Größe und Vorstellung; für Altargemälde, Kreuzweg-Stationen,
Fahnen und Salonbilder von Heiligen, sowie Landschaflen, Ansichten rc.

von den kleinsten Vorlagen oder Photographien. Bringt auch alle seine

kirchlichen Utenstlien in freundlichste Erinnerung, besonders eine große AuS-
wähl Kirchcnblumcn von Silber- und Gold-Blätt, effektvoll, äußerst
solid und billig, besonders sür Mai-Altäre bestens empfehlend und passend. 29
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